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Am Ufer der Maas, ca. 30km nördlich von Lüttich liege die Lokalität Rekem, von der vorgeschichdiche Funde von der 
Spätbronzezeit bis ins Miccelalcer hinein bekannt waren. Hier führten 1984- 86 die über 45 Wochen durchgeführten Aus­
grabungen zur Freilegung und Dokumentation eines großen späcpaläolichischen Fundplaczes. Die Auswertung der ca. 
23.500 Silexarcefakce (83,5 kg) und der 270 kg Niehe-Feuersteinobjekte liege nun in zwei Bänden vor. Die beiden Bücher 
fallen zuerst einmal durch die hohe Qualität in Texcdarscellung, Layout und Abbildungen auf- hier bleiben kaum Wün­
sche offen. Beim Lesen stellt man dann fest, daß der Text dem nicht nachsteht: Zur Rekonstruktion und Erklärung der 
menschlichen Verhaltensabläufe in der Vergangenheit wird die gesamte Operacionskecce der Sceinarcefakccechnologie, einer­
seits Techniken und Methoden des Steineschiagens und Recuschierens, andererseits die Prozesse der Rohmacerialbeschaffung, 
des Gebrauchs und Verwerfens untersuche. Dabei wird keine einfache Beschreibung und Klassifikation von Funden oder 
Aufzählung rein technischer Abläufe angestrebt. Da neben ökonomischen auch soziale Aspekte die Sceinarcefakcherscellung 
und -nutzung beeinflussen und technisches Wissen von Generation zu Generation nicht genetisch , sondern im sozialen 
Kontext weitergegeben wird, erlauben Steinartefakte die Erfassung dieses Bereichs menschlichen Lebens. Darüber hinaus er­
mögliche die Analyse von Rohmaterialknollen die Erfassung des Individuums, das diese Artefakte herstellte. Gut gefällt die 
abgeklärte Darstellung der eigenen Ergebnisse: so werden z.B. Widersprüche in der Datierung, sich durch die Auswertung 
ergebende Verbesserungen der Aufnahme von Daten und Probleme bei der Grundformansprache aufgezeigt bzw. die ohne 
Zusammenpassungen nie sichere Zuweisung von einzelnen Steinartefakten zu Rohmaterialvarianten herausgestellt. Auch die 
jeweils ersten Kapitel zu den einzelnen Untersuchungen sind hier positiv anzumerken: sie führen in die Probleme mit einer 
Zusammenfassung des aktuellen Forschungsstands ein und zeigen darnie den Standpunkt der Autoren. Gleichzeitig werden 
die benutzten Definitionen (z.T. mit Bildern) erläutere. 

Insgesamt wurde in Rekem eine Fläche von etwa 17.000 m2 uneersuche und darin sechzehn Fundkonzentrationen auf 
1431 m2 freigelegt. Nur ein 14C-Datum von 11.350 ±150 BP am Schäftungsrest eines Steinartefakts und ein TL-Datum 
von 12.200 ± 1.100 BP an gebrannten Geröllen zeigen das absolute Alter an, da die Lage der spätpaläolithischen Funde 
etwa 20cm uncer vorgeschichdichen Befunden im sandigen Sediment zu einer Verlagerung holozäner Pollen und Holzkoh­
len ins Liegende führte. Die insgesamt 260 kg wiegenden Gesteine stammen fase alle aus den Schoccern der Maas. Wenige 
wurden modifiziere (als bifazielle, sog. heavy ducy-cools, als Retuscheure, Schlagsceine, Pfeilschafcgläccer, Reibplanen u.ä.). 
Quarze belegen das Kochen mit Steinen. Auffallend ist die geringe Größe der oft Brandspuren aufweisenden Gesteine, ohne, 
daß es mit Steinen oder zum Teil grubenartig gebaute Feuerstellen g ibt. Hierin ähnele die Fundstelle anderen späcpaläoli­
chischen Plätzen, unterscheidet sich aber zum vorangehenden Magdalenien. Möglicherweise gab es solche komplexen Struk­
turen im Späcpaläolichikum nicht. Die Gesteine wären dann zum Rösten von Fleisch, zum Schmelzen von Schäfcungsmace­
rial, zum Kochen und Heizen verwendet oder wären mehrmals zum späteren Gebrauch im Umfeld des genutzten Areals ab­
gelegt worden. Eine zweite Möglichkeit mag eine andere Nutzung, vielleiehe sogar Siedlungsweise als im Magdalenien 
sein, die im Späcpaläolichikum zur kompleccen Auflösung und zum Verschwinden ursprünglich komplexer Strukturen 
führte. 

Die Silexbearbeicung im Späcpaläolichikum von Rekem wird von den Autoren als einfache Klingengrundproduktion be­
zeichnet mit opportunistischer Nutzung von Knollenform und -volumen und flexibler H erstellung ungenormcer Produkte 
in Form von Klingen und klingenförmigen Abschlägen zum sofortigen Gebrauch. Im Gegensatz zu den Gesteinen, die teil­
weise zuerst an der Peripherie der Fundkonzentrationen abgelegt und später dann erst ge- und kontinuierlich wiederbenutze 
wurden, sind die lokalen Flintknollen von zum Teil schlechter Qualität und immer vollständig abgebaut oder zerschlagen. 
Die geschilderten flexiblen Abbaustrategien ohne gezielce Auswahl bestimmter Knollenqualicäc, -größe oder -form ohne 
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sorgfältige Präparation zur Herstellung regelmäßiger Klingen und ohne Trennung von Präparations- und Grundprodukti­
onsphasen unter zum Teil großen Materialverlusten ist typisch für das nordwesteuropäische Spätpaläol ithikum und unter­
scheidet sich dadurch vom vorangehenden jungpaläolithischen Magdalenien. Diese quasi einfache und vielseitige Grundpro­
duktion zur Herstellung von Grundformen zum persönlichen Gebrauch hätte von jedem Gruppenmitglied selbst mit 
Schlagsteinen ausgeführt werden können. Ohne Unterbrechung wurden die Grundformen dann gleich auch modifiziert: 
Unter den etwa 6 kg modifizierten Steinartefakten dominieren kantenretuschierte Spitzen und Klingen mit 363 Stück vor 
Sticheln (n=274), Kratzern (n= 170) und den übrigen Geräten. Die Beschreibung der metrischen, morphologischen, tech­
nologischen und funktionalen Eigenschaften, zum Teil über Experimente und mikroskopische Gebrauchspurenanalyse, füh­
ren in Verbindung mit den Zusammenpassungen zu Aussagen, an welcher Stelle eine Geräteform importiert oder her­
gestellt, gebraucht, genutzt, recycelt und was exportiert wurde. Als Beispiel seien hierzu die Kantenretuschen vorgestellt, 
die in zwei Gruppen unterteilt werden können: in schmale (Breite < 12 mm) Formen, die vor allem Geschoßköpfe und 
-einsätze waren, und in breitere Stücke, die eher schneidende Verwendung zeigen. Wichtig ist dabei das Ergebnis, daß die 
in einer Konzentration gefundenen unterschiedlichen Formen rückenretuschierter Objekte nicht von verschiedenen spätpa­
läolithischen Gruppen hergestellt wurden und damit archäologische "Kulturen" ansprechen lassen. Die Form der Rückenre­
ruschen hängt von individuellen Entscheidungen bei ihrer Modifikation ab, z.B. verwarf man das Einzelstück, wenn bei der 
Herstellung Fehler auftraten. Ohne, daß sie aus bestimmten Grundformen hergestellt wurden, durchliefen dagegen Stichel, 
Kratzer, Bohrer u.a. verschiedene Nutzungsstadien und wurden flexibel in unterschiedlicher Art recycelt. Letzteres geschah 
aber insgesamt nicht in großem Ausmaß, sondern Geräte wurden sofort nach dem Gebrauch an Ort und Stelle zurückgelas­
sen. 

Während Gesteine oft von einer Konzentration zur nächsten gebracht und wieder weiterverwendet wurden, läßt sich dies 
für Knollen und Kerne nicht belegen. Das heißt , die Grundproduktion eines Werkstücks fand immer an einer Stelle, nicht 
an verschiedenen Plätzen statc. Eine Ausnahme stellt der Transport von Einzelstücken, vor allem Kantenreruschen, dar. 
Dabei zeichnen sich Unterschiede zwischen den Konzentrationen ab: so ist z.B. die Herstellung und Einbringung von Kan­
tenretuschen in zwei Fundkonzentrationen, in zwei anderen allein die Modifikation solcher Formen belegt. Kratzer, Stichel 
und andere Geräte sind zumeist in allen Fundanhäufungen produziert worden. Einige Konzentrationen sind kleine Plätze 
der Silexbearbeirung (Rekem 13, 15 und 16), andere Orte der Geräteherstellung (Rekem 7 und 11), weitere (Rekem 5 
West und 10) werden als Behausungsstrukturen in Form von Zelten oder Windschirmen um Feuerstellen interpretiert. Die 
große Konzentration Rekem 5 Ost soll dagegen der Platz unterschiedlichster Tätigkeiten sein, die von der Verarbeitung der 
J agdbeute und -produkte bis hin zur Knochen- und Geweihbearbeitung reichen. 

Abschließend sei festgehalten, daß mit dieser Monographie ein Standardwerk nicht nur über einen spätpaläolithischen 
Fundplatz vorliegt, sondern auch, aufbauend auf ähnliche Arbeiten zum Magdalenien und Spätpaläolithikum Nordfrank­
reichs und Westdeutschlands, gezeigt wird, mit welchen Methoden und Interpretationen heute moderne Analysen von urge­
schichtlichen Funden und Befunden durchzuführen sind. 
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Im Jahre 1995 wurde auf Anregung von Nicholas ]. Conard und Fred Wendorf die Kommission 27 der UISPP zum Stu­
dium der Besiedlung im Mittelpaläolithikum und im Middle Stone Age gegründet. Die zweite Konferenz dieser Kommis­
sion fand im Januar 1999 in Tübingen statt. Das vorliegende Buch fasst 27 der insgesamt 30 an der Konferenz vorgetrage­
nen Beiträge, mit einem Vorwort und einer Einleitung des Herausgebers (I-XX), zusammen. Die Themen sind geogra­
phisch in fünf Teile gegliedert: Afrika, Asien, Ost- und Mitteleuropa, Nordwesteuropa sowie Westeuropa mit dem 
Mittelmeerraum. Im einleitenden Kapitel formuliert N.J. Conard die Fragen, welche mit der Erforschung beider behandel­
ten Abschnitte des Paläolithikums verknüpft sind: die Beziehung zwischen den Lagerplätzen und der Umwelt im jeweiligen 
Gelände, die Rolle der Ethnoarchäologie für die Interpretation der Siedlungsreste, der Prozess der Erzeugung, Benützung 
und Ablegung von Steinartefakten, Zusammenhänge zwischen Rohstoffmenge und Produktenakkumulation sowie zwischen 
der Besiedlungsdauer und der Größe der Menschengruppe. Das Ziel sei die Erkenntnis der Subsistenz- und Besiedlungs­
muster der prämodernen Menschen. 

Mit afrikanischen Fundstellen befassen sich fünf Beiträge, nicht alle aber fallen in den Rahmen des Middle Stone Age, da 
dieser Begriff für Ostafrika und den subsaharischen Raum vorbehalten bleibt. In Nordafrika und besonders im Maghreb 
spricht man von Mitcelpaläolithikum. JAMES S. BRINK and ZoE L. HENDERSON: A High-Resolution Last Interglacial MSA 
Horizon at Florisbad in the Context of Other Open-Air Occurrences in the Central lnterior of Souehern Africa: An lterim 
Statement, 1-20. Von neuen Grabungen seit 1990 auf diesem bedeutenden Fundplatz wird besonders das Verhalten der 


